
 
 
 
 
 
 

  

 
 

Kirchgemeinden bei Krisen  
Handeln und kommunizieren – eine Handreichung 

 
 

Führung, Kommunikation und die Sorge um die Menschen sind in der Krise nicht voneinander 
zu trennen. Was in einer solche Situation zu tun ist und wie es getan wird, betrifft immer alle 
drei Bereiche. Die Absätze 1 bis 4 dieser Handreichung dienen als Leitfaden und Checkliste 
zur Führung im Sinne der Steuerung; der Fokus liegt darauf, «was zu tun ist». Die Absätze 5 
und 6 enthalten Hinweise zur Kommunikation, hier liegt der Fokus darauf, «wie es zu tun ist». 
In Abs. 7 stehen rechtliche Aspekte und die Sorge um betroffene Personen im Vordergrund. 
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1. Krisenmanagement bei Eintreten einer möglichen Krise 

1.1. Das Präsidium der Kirchenpflege beschafft sich alle Informationen zur Klärung 
der Lage 

– Was liegt vor?  
– Wann und wo hat das Ereignis stattgefunden? 
– Wie ist das Ereignis verlaufen? 
– Wer ist involviert?  
– Wer wurde bereits beigezogen? Polizei? Medien? 
– Wofür sind wir als Kirchgemeinde / als Kirchenpflege zuständig? Und wofür nicht? 
– Bei Feststellung einer Krise: Einberufung des Krisenstabs  

(jede Krise verlangt nach einem Krisenstab) 
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1.2. Das Präsidium ruft den Krisenstab ein 

Präsidium:  Name +41  
Beisitz:  Name +41  
Pfarramt:  Name +41  
Externe Fachbegleitung:  Name +41  
Weitere Funktion: Name +41  

 
1.3. Krisenstab: Bestandesaufnahme der Fakten – Analyse der Krise 

1. Besteht eine besondere Lage ohne Aussicht auf sofortige Lösung? 
2. Erscheint die Situation komplex? 
3. Inwiefern ist die Kirchgemeinde davon betroffen? 
4. Sind Schlüsselpersonen der Kirchgemeinde betroffen? 
5. Sind weitere Organisationen betroffen (z.B. bei einer Cyber-Attacke)? 
6. Gibt es Druck von Seiten der Medien, der Social Media oder der Öffentlichkeit? 
7. Besteht ein hoher Zeitdruck, um die Situation zu klären? 

 
8. Ist jemand aus dem Krisenstab oder der Kirchenpflege betroffen (Ausstand)? 
9. Ist die Kirchenpflege handlungsfähig (ist die Führungsverantwortung gewährleistet)? 
10. Sind Handlungsspielräume eingeschränkt (bestehen Abhängigkeiten von anderen)? 
11. Sind weitere Personen der Kirchgemeinde mit besonderem Auftrag einzubeziehen? 
12. Wird ein externer Support zur Führungsunterstützung benötigt? 

 
13. Müssen betroffene Personen besonders geschützt und/oder betreut werden? 
14. Braucht es: Care-Team, Notfallseelsorge, Koordination mit Aufsichts- (KR, BKP) oder 

involvierten Behörden (Polizei, KESB)? 
15. Sind sämtliche Social Media-Kanäle betreut (Moderation, Wording, Intervention)? 
16. Sind die Tagesgeschäfte von Schlüsselpersonen beeinträchtigt? 
17. Gibt es ein Risiko von «Gewinnern und Verlierern» (Eskalations-Risiko)? 
18. Drohen schwerwiegende langfristige Folgen (Schädigung der Reputation)? 

 

 
 

1.4. Krisenstab: Führungsentscheidungen 

1.4.1. Krisenstab: Leitfragen der Krisenkommunikation zu Beschlüssen und 
 Massnahmen 

– Wen betrifft die Krise? 
– Was ist zu tun? 
– Wer hat was zu tun? 
– Bis wann ist was zu tun? 
– Wer hat wem Rückmeldung zu erstatten? 

Wenn nur einige wenige der obigen Fragen bejaht werden müssen, liegt eine Krise 
vor. Möglicherweise kann sie aus eigener Kraft behoben werden. Die sorgfältige 
Analyse hilft, sich vor Überraschungen und langfristiger Belastung zu schützen. 
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1.4.2. Krisenstab: Beschlüsse 

1. Ziel setzen, was in der bevorstehenden Phase der Krise zu erreichen ist 
2. Massnahmen wählen, die dem Ziel dienen (wer, was, bis wann, wozu, mit wem) 
3. Aufgaben bestimmen, die vom Krisenstab selbst wahrzunehmen sind 
4. Aufträge klären, die von extern (z.B. Kirchenrat) anstehen 
5. Delegation bestimmen, der Aufgaben übertragen werden (Polizei, Versicherung) 
6. Zeitplanung festlegen, die erforderlich und für alle Beteiligten verbindlich ist 
7. Kommunikation der «einzigen Stimme» bestimmen – intern und öffentlich 

Die Kompetenzen des Krisenstabs richten sich nach den Kompetenzen des Kirchen-
pflegepräsidiums in aussergewöhnlichen Lagen (vgl. 7.1.1., Seite 10). 

1.4.3. Krisenstab: Sofortmassnahmen zur Kommunikation 

6. Spezifische Anspruchsgruppen informieren (Angehörige, lokale Partner) 
7. Zuerst intern (Mitarbeitende), dann extern stufengerecht kommunizieren 
8. «Runder Tisch» (über kirchliche Strukturen hinaus) einberufen 
9. Kommunikationskanäle festlegen (Meeting, Mail, Website, Social Media etc.) 
10. Infrastruktur (Räume) bereitstellen 
11. Hotline einrichten (z.B. Dienstnummern der Kommunikation) 
12. Datensicherheit herstellen und Daten schützen 
13. Beurteilungen einholen, z.B. bei Berufsgruppen   
14. Den Zeitplan für interne und für externe Kommunikation kommunizieren 
15. Ein Ritual (Feier, Gottesdienst) planen  
16. Den nächsten Termin im Krisenstab (Telefon, Videokonferenz, physisch) festle-

gen 
 

1.5. Krisenstab: Externe Kommunikations-Partner (optional) 

Kirchenratspräsident:  Michel Müller +41 44 258 92 51 
Kirchenratsschreiber: Stefan Grotefeld +41 44 258 92 75 
Kommunikation Landeskirche: Nicolas Mori +41 79 345 75 02 
Rechtsdienst Landeskirche: Martin Röhl +41 44 258 92 21 
Personaldienst Landeskirche: Harry Nussbaumer +41 44 258 92 24 
Notfallseelsorge:  +41 144 
 
Allenfalls Mitarbeitende, sofern sie von der Lage betroffen sind: 
 
Verwaltungsleitung Name +41 
Sozialdiakon/in  Name +41 
Sigrist/in Name +41 
Kirchenmusiker/in Name +41   
Katechet/in Name +41  
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Für eine erweiterte oder spezifische Kommunikation sind folgende Organisationen vorge-
sehen: 

Politische Gemeinde (Präsidium) Name +41  
Schulgemeinde (Schulleitung) Name +41  
Nachbar-Kirchgemeinde A (Präs.) Name +41  
Nachbar-Kirchgemeinde B (Präs.) Name +41  
Polizei Name +41  
Spital Name +41  
(Lokale) Medien  Name +41  
 
 

 
 

1.6. Krisenstab: Kommunikations-Kanäle (nach spezifischen Gruppen) 

Kommunikations-Kanal:  Anspruchsgruppen: 

– Persönliche Information  Betroffene   
– Communiqué / Medienkonferenz  Medien / Öffentlichkeit 
– Website der Kirchgemeinde  Interessierte / Medien  
– a.o. Kirchgemeindeversammlung  Mitglieder / Medien 
– Hotline (Telefon 7x12h erreichbar)  Betroffene / Angehörige 
– Social Media  Interessierte / Kritikerinnen und Kriti-

  ker 
 
 
2. Führungsarbeit Krisenstab: standardisierte Struktur für Meetings  

 1.  Grobe Übersicht über die gesamte Lage verschaffen  
2.  Aufträge: Stand der Arbeiten abrufen 

 3.  Situationsanalyse vornehmen (vorgängige Entscheide überprüfen) 
4. Neue Fakten sammeln 
5.   Lage neu beurteilen, Basis für die nächsten Schritte bestimmen 
6. Ziel für die nächsten Schritte (Massnahmen) festlegen 
7. Varianten möglicher Massnahmen überprüfen 
8. Entscheidungen über Massnahmen treffen 
9. Massnahmen einleiten (als Skizze umreissen; Rahmen und Kriterien setzen) 
10. Aufträge erteilen, allenfalls delegieren; Fristen für die Aufträge festlegen 
11. Kommunikation und Kommunikationsstufen (intern / extern) festlegen 

Für alle Beteiligten gilt: 

Jegliche Information ist vertraulich zu behandeln. Intern wie extern gibt einzig die 
dazu beauftragte Person Auskunft; sie tut dies ausschliesslich zur Faktenlage.  
Gefälligkeits-Informationen, informelles Einflüstern sowie Stammtisch-Kommunikation 
oder Auskünfte bei investigativen Medien-Anfragen können als Amts- oder Dienst-
pflichtverletzung gelten. Zuwiderlaufendes Verhalten kann personalrechtliche oder 
haftungsrechtliche Konsequenzen nach sich ziehen. 
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12. Zusätzliche, fachliche Unterstützung erwägen und beschliessen 
13. Sofortmassnahmen beschliessen  
14. Nächste(n) Termin(e) festlegen 
15.  Evaluation der Besprechung vornehmen 
16.  Geleistete Arbeit verdanken 

 
 
3. Evaluation der Führung «nach der Krise» 

Nach der Krise schliesst der Krisenstab seine Tätigkeit ab und berichtet der Kirchenpflege.  
 

3.1. Ziele 

– Die Normal-Situation der Kirchgemeinde ist wiederhergestellt. 
– Der Krisenstab hat die «ausserordentliche Führung» zurückgegeben. Die politische 

und rechtliche Verantwortung liegt letztlich bei der Kirchenpflege. 
– Rituale, Begleit-Massnahmen, Friedensprozesse sind geplant oder durchgeführt. 

 
3.2. Formale, zu protokollierende Handlungen der Kirchenpflege 

– Ausserordentliche Entscheidungen sind protokolliert festgehalten und ausgefertigt. 
– Noch zu bewilligende, ausserordentliche finanzielle Forderungen sind abgegolten 
– Juristische Folgehandlungen sind eingeleitet oder abgeschlossen. 
– Auswertungen und Schlussbericht sind erstellt und der Kirchenpflege übergeben. 

 
3.3. Auswertung und Abklärung 

– Eine Begleitung der Betroffenen ist gewährleistet (z.B. durch das Pfarramt) 
– Der Informationsbedarf der aufsichtsrechtlichen Instanzen ist erfüllt 
– Die Krise ist mit den Schlüsselpersonen ausgewertet und aufgearbeitet 
– Führung, Absprachen und Vernetzung sind überprüft, ausgewertet und abgeschlos-

sen 
– Kommunikation, Reputation und Rezeption in Medien und Kirchgemeinde sind aus-

gewertet 
– Schwachstellen sind erkannt; Änderungen besprochen 
– Im Falle von Standardsverletzungen sind Monitoring und Evaluation abgeschlossen 
– Interne und externe Beteiligte sind verdankt (Polizei, Sanität, Landeskirche, Medien 

etc.) 
 

3.4. Weiterführende Fragen im kirchlichen Kontext 

– Wer könnte von unseren Erfahrungen profitieren?  
– Wie kann man die eigenen Erfahrungen anderen zugänglich machen?  
– Was lässt sich vorkehren, um eine Krise vorgängig abzuwenden? 
– Braucht es strukturelle Anpassungen? 
– Braucht es personelle Anpassungen? 
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4. Typologie von Krisen 

4.1. Einleitung 

Die «Kirche» kann (als örtliche oder kantonale Organisation) unversehens in eine ausser-
gewöhnliche Situation geraten, die rasches und kompetentes Handeln verlangt. Dazu ge-
hören der Schutz von Betroffenen, kompetente Führung, glaubwürdiges Handeln, die Ab-
klärung rechtlicher Aspekte sowie professionelle Kommunikation nach innen und aussen. 
Für Krisen ist nur gerüstet, wer sich rechtzeitig darauf vorbereitet. Abläufe und Zuständig-
keiten müssen vorab geregelt sein. Ist die Krise da, ist es dafür zu spät. 

 
4.2. Typen und Beispiele von Krisensituationen 

Nicht jede Krise wird sogleich als solche erkannt. Oft wird eine Situation kleingeredet oder 
umgekehrt dramatisiert. Beides erschwert, angemessen zu reagieren. Eine grobe Unter-
scheidung in intern und extern hilft, Krisen besser zu erkennen und einzuschätzen. 

 
4.2.1. Extern ausgelöste Krisen  
Ereignis ausserhalb der Kirche; es kann die ganze Kirchgemeinde oder einzelne Per-
sonen betreffen: 

– Epidemien / Pandemien, die das kirchliche Engagement nachhaltig bedrohen 
– Katastrophe auf Gemeindegebiet (Flugzeugabsturz, Grossbrand, Überschwem-

mung)  
– Katastrophe auswärts mit Betroffenen in der Gemeinde (Tsunami, Attentat) 
– Konflikt um Glockengeläut oder um Mobilfunk-Antennen in Kirchtürmen 
– Umstrittener Bau einer Moschee auf Gemeindegebiet 
– Kirchenbesetzung, Umnutzung kirchlicher Immobilien mit öffentlichem Protest 
– Tod eines oder mehrerer Gemeindemitglieder mit medialer Wirkung (Prominenz, 

Amok-Lauf) 
– Cyber-Attacke gegen elektronische Systeme der Landeskirche 
– Investigativ-Recherche gegen die Landeskirche 
– Anschuldigungen gegen Mitarbeitende 

4.2.2. Intern ausgelöste Krisen 
Ereignis in direktem Zusammenhang mit Aktivitäten der Kirche oder durch angestellte, 
behördliche oder freiwillig mitarbeitende Exponenten der Kirche: 

– Physische, seelische oder sexuelle Integritätsverletzung, Übergriffe am Arbeits-
platz, Ausnützung eines Abhängigkeitsverhältnisses 

– Ausgrenzende, diskriminierende Handlungen (z.B. Homophobie) 
– Durch Fahrlässigkeit bedingter Unfall (Jugendlager, Altersreise) 
– Unterschlagung 
– Interne Konflikte zwischen Partnern (Kirchenpflege, Pfarramt, Mitarbeitende) 
– Kollektiver Rücktritt einer Kirchenpflege und/oder des Pfarramts 
– Cybermobbing, insbes. im religionspädagogischen Umfeld 
– Querulierende, renitente kirchliche Schlüsselpersonen mit öffentlicher Wirkung 
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Intern ausgelöste Krisen sind für die Verantwortlichen herausfordernder, weil sie nicht 
nur eine adäquate Bewältigung verlangen, sondern auch Schuld- und moralische Fra-
gen aufwerfen können. 

 
4.3. Ziel der Krisenkommunikation 

Betroffene werden geschützt und sind begleitet. Das Ziel der Krisenkommunikation be-
steht darin, die Glaubwürdigkeit und das Ansehen der Kirche (im umfassenden Sinn) wie-
derherzustellen. Die Mitwirkenden fühlen sich mit ihren Rückmeldungen ernst genommen, 
so dass sie sich als «Stakeholder» erfahren und umgekehrt der Kirchenpflege in ihrer 
bzw. dem Krisenstab in seiner Führungsverantwortung vertrauen. Notwendige, langfristi-
ge Massnahmen sind eingeleitet und der Öffentlichkeit bekannt. Die Bevölkerung erfährt 
die Kirche dadurch als transparent und glaubwürdig. 

 
 
5. Kommunikation über Social Media 

5.1. Entfachen und löschen 
Social Media können eine Krise auslösen, sie antreiben oder auch zu deren Lösung bei-
tragen. Zuweilen tun sie alles gleichzeitig; Eskalation und Deeskalation liegen oft nur ei-
nen Klick voneinander entfernt. Diskussionen zur Krise werden meist nicht auf Accounts 
einer Organisation ausgetragen, sondern auf Kanälen von externen Gruppen, von Einzel-
nen oder auch einfach in Kommentaren zu Posts mit ganz anderslautendem Inhalt. 
Tweets erscheinen meist losgelöst von jeglichem Zusammenhang.  

 
5.2. Absicht und Zufall 
Es ist oft schwer zu unterscheiden, ob es sich um Fakten, um Empörung, um Anschuldi-
gungen, Halbwissen, suggerierende Anspielungen, Hasstiraden oder um gezielt «abge-
setzte» Falsch-Informationen handelt. Auch eine kurze, unpassend empfundene Bemer-
kung kann leicht zu einem Flächenbrand (Shitstorm) führen, bei dem es mitunter auch zu 
«handfesten» Drohungen und Verleumdungen kommen kann. Dem lässt sich teilweise 
vorbeugen, indem man auf Social Media mit einem klaren Vokabular und mit den verbind-
lichen Gepflogenheiten kommuniziert.  

 
5.3. Eindeutige Mehrdeutigkeit 

Zur eigentlichen Sprache gehören auf Social Media (oft mehrdeutige) Interpunktionen wie 
«…», «?!?» oder Emojies in Form von Bildern oder Schriftzeichen wie ;) oder LOL. Das 
hierzu eingesetzte Vokabular ist ein zwingender Bestandteil, um die Social Media-
Kommunikation richtig einschätzen zu können. Einige Schreibende führen in ihrem Profil 
eine Charakterisierung an, wonach sie ihre Beiträge grundsätzliche als zynisch oder sati-
risch verstehen. Manche nutzen solche Erklärungen jedoch zugleich als Freipass für bei-
nahe jegliche Form von Kommunikation, so abschätzig sie auch sein mag. Andere setzen 
mehrdeutige Tweets ab, die sprachlich zwar ernsthaft wirken, aber ironisch gemeint sind. 
Werden Posts und Tweets unbedarft abgesetzt oder sind diffus formuliert, so riskiert man 
eine endlose Diskussion bis hin zum Shitstorm. 
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5.4. Proaktiv ohne Deutungshoheit 

Krisenkommunikation auf Social Media erfordert viel Zeit. Eine umsichtige Recherche 
nach Beiträgen und Kommentaren sowie eine empathische und proaktive Kommunikation 
sind ein wichtiger Bestandteil des Dialogs mit Anspruchsgruppen während einer Krise. 
Krisenkommunikation auf Social Media muss in jedem Fall besonnen erfolgen und dees-
kalierend wirken. Für kirchliche Organisationen ist es in diesem Zusammenhang an-
spruchsvoll, über keine Deutungshoheit des Geschriebenen zu verfügen. Diese obliegt 
einzig der Social Media-Community. 

 
5.5. Unverfügbare Reputation in der Community 

Eine sachliche und zugleich empathische Kommunikation kann in Krisen auch eine Soli-
darisierung der Community mit der Organisation auslösen, die zuvor an den Pranger ge-
stellt worden ist. Solidarität kann jedoch von der Organisation weder hergestellt noch ein-
gefordert werden, sondern bleibt unverfügbar. 

 
5.6. Kontinuität und Diversität 

Auf Social Media ist Krisenkommunikation eine kontinuierliche Arbeit. Hier kann sichtbar 
werden, ob sich eine Krise verschärft oder klärt. Dabei ist darauf zu achten, dass Kom-
munikation sich nicht auf einem einzigen Kanal abspielt. Das birgt das Risiko in sich, dass 
sich anderswo unbemerkt ein neuer Brandherd entfacht. Wer aber als Organisation 
grundsätzlich in die Präsenz auf Social Media investiert und einen permanenten Dialog 
pflegt, kann in Krisen eher auf die Solidarität in der Community zählen.  

 
5.7. Wahrnehmen, einschätzen, handeln 

Wird online ein Flächenbrand entfacht, sind gleiche Massnahmen erforderlich wie in sons-
tigen Krisen auch. Einzig der Faktor «Zeit» reduziert sich online auf ein Minimum, zuwei-
len sogar auf Zeitspanne null. Social Media-Kommunikation erfordert ein rasches, geziel-
tes und professionelles Eingreifen. Eine dazu eingerichtete Task Force (möglicherweise 
als Teil des Krisenstabs) hat die Möglichkeit, rasch, deeskalierend und zielführend zu 
handeln. Bei vermutetem Straftatbestand im Zusammenhang mit Beiträgen auf Social 
Media ist unverzüglich die Polizei einzuschalten. 
 
 

6. Grundregeln und Aktionen zur Krisenkommunikation 

6.1. Proaktiv 

Regel:   Informationen trägt man rasch nach aussen; zuwarten hilft nicht 
Grund:   Ein Informationsvakuum schürt Gerüchte und Vermutungen  
Folgerung: Es braucht eine rollende Planung, worüber wann zuverlässig informiert wird 
Aktion:   Als Erste informieren, um die Kommunikation zu führen. Wichtige und gesi-

cherte Informationen sind unverzüglich weiterzugeben. Besser rasch als voll-
ständig informieren   
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6.2. «One-voice»-Prinzip 

Regel:    Auskunft gibt eine Person. Es gilt: Je heftiger die Krise, umso wichtiger ist die 
«Nr. 1 der Organisation» für die Kommunikation, nach innen wie nach aussen 

Grund:  Gradlinige Information aus erster Hand und das Wahrnehmen von Verantwor-
tung werden wertschätzend aufgenommen 

Folgerung:  Klar kommunizieren kann nur, wer Kapazität und Kompetenz dazu hat. Das gilt 
einzig für eine Person. Für alle anderen gilt: schweigen 

Aktion:  Bei einer grösseren Krise werden «Führung» und «Kommunikation» aufgeteilt 
 

6.3. Intern vor extern 

Regel:  Betroffene und Mitarbeitende werden vor oder zumindest zeitgleich mit der Öf-
fentlichkeit informiert. Spezifische Anspruchsgruppen sind zu berücksichtigen 

Grund:  Die Identifikation von Mitarbeitenden mit «ihrer» Organisation fördert man, in-
dem man sie ernst nimmt und ihnen vorab Information zukommen lässt 

Folgerung:  Gezielte und stufengerechte Information planen 
Aktion:  Kanäle wählen: Konferenz, Telefon, Gespräch, persönliches Schreiben, Web-

site 
 

6.4. Schnell, transparent und ehrlich 

Regel:  Kommunikation hat zum Ziel, Glaubwürdigkeit zu erhalten oder herzustellen 
Grund:  Auch nach der Krise ist die Reputation der Kirche ihr wichtigstes Kapital 
Folgerung: Nichts beschönigen oder verschleiern, niemanden verteidigen 
Aktion:  Informieren in höchstmöglicher Transparenz bei gleichzeitigem Personen-

schutz 
 

6.5. Empathisch 

Regel:  Im Zentrum stehen immer die Menschen 
Grund:  Von der Kirche wird Mitgefühl mit den Betroffenen erwartet: ehrlich und spür-

bar 
Folgerung: Wer sich betont gelassen vernehmen lässt, wirkt zynisch 
Aktion:  Was gesagt wird, ist sorgsam bedacht; zugleich braucht es eine klare Linie 

 
6.6. Ohne «No comment!» 

Regel:  Trotz unbedingtem Schutz der Persönlichkeitsrechte gibt es gleichwohl nie 
nichts zu sagen 

Grund:  Wer nicht informieren will, fördert Spekulationen. «No comment» ist «No go» 
Folgerung:  Auch bei Mangel an News zeigt man sich gesprächsbereit 
Aktion:  Bereits Gesagtes kann man wiederholen. Man kann begründen, weshalb man 

nichts sagen kann. Das wirkt nachvollziehbar, kompetent und freundlich 
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6.7. Allparteilich 

Regel:  Berichtet werden nur Fakten, keine Informationen zu laufenden Verfahren oder 
zur Schuldfrage 

Grund:  Fakten helfen zu klären, Vermutungen können ein Kesseltreiben auslösen 
Folgerung: Was gesichert und relevant ist, muss gesagt werden. Die Identifizierbarkeit Be-

troffener ist zu verhindern. 
Aktion:  Jede Aussage ist auf deren Wahrheit zu überprüfen, auch unter Stress 

 
6.8. Kontinuierlich 

Regel:  Der Informationsfluss wird permanent aufrechterhalten. Der Dialog bricht nie 
ab 

Grund:  Krisenkommunikation endet erst, wenn die Krise überwunden und die Situation 
gelöst ist; das kann dauern. Die Kommunikation ist so lange weiterzuführen, 
besonders mit Medien 

Folgerung:  Medien brauchen verbindliche Termine; das macht sie zu Partnern bei der Be-
wältigung der Krise  

Aktion:  Folgetermine so früh als möglich allen Medien kommunizieren 
 
 

7. Rechtsfragen: Dringliches Handeln, Persönlichkeitsschutz, Haftung  

7.1. Dringliches und präsidiales Handeln 

7.1.1. Präsidiales Handeln 

Das Kirchenpflegepräsidium kann weitreichende Anordnungen treffen («Präsidialent-
scheid»), um eine schwere, unmittelbare Gefahr abzuwenden oder eine bereits einge-
tretene schwere Störung zu beheben (§ 41 Abs. 1 Gemeindegesetz). 
 
7.1.2. Verhältnismässigkeit und öffentliches Interesse 

Die weitreichenden Befugnisse des Präsidiums in einer Krise verlangen ein verant-
wortungsbewusstes Handeln. Jede einzelne Anordnung ist zu überprüfen. Es dürfen 
nur unumgängliche, unverzüglich notwendige Massnahmen angeordnet werden. Die 
zu treffenden Massnahmen müssen im öffentlichen und im kirchlichen Interesse lie-
gen und verhältnismässig sein. 

 
7.1.3. Zirkularweg und Vernehmlassungen 

Das Präsidium kann dringliche Anordnungen auch über den Zirkularweg von der Kir-
chenpflege beschliessen lassen. Solche Entscheidungen sind rechtsgültige Anord-
nungen, müssen aber an der nächsten ordentlichen Sitzung im Protokoll festgehalten 
werden. Auch kurzfristig angesetzte Vernehmlassungen (z.B. 72 Stunden) dienen der 
Steuerung. Vernehmlassungen können eine spätere Zustimmung erhöhen und erfah-
ren in der Folge bei der Umsetzung eine breitere Abstützung. 
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7.1.4. Ausserordentliche finanzielle Kosten 

Zu den dringlichen Anordnungen gehört auch die Befugnis, finanzielle Ausgaben zu 
tätigen, ohne an die finanziellen Zuständigkeiten der Kirchenpflege gebunden zu sein. 
Solche Ausgaben gelten als «gebundene Ausgaben» und müssen nicht nachträglich 
genehmigt werden.  

 
7.1.5. Persönlichkeitsschutz 

Der Persönlichkeitsschutz umfasst den Schutz des Lebens, der physischen und psy-
chischen Gesundheit sowie der persönlichen Integrität der Betroffenen. In einer Krise 
steht in der Regel der Schutz der persönlichen Integrität im Vordergrund. Die Informa-
tion nach innen und aussen verlangt von den Verantwortlichen deshalb viel Geschick 
und Sorgfalt. Der Persönlichkeitsschutz steht über der Informationspflicht. Persönlich-
keitsschutz wie auch Wahrung des Amts- und Seelsorgegeheimnisses werden von 
Medienschaffenden akzeptiert. Auf die namentliche Nennung der Betroffenen (Opfer, 
Täter, Verletzte) ist grundsätzlich zu verzichten. Das ist Sache der Polizei. Die Anga-
ben nach aussen haben sich auf Geschlecht, Alter und die Stellung bzw. Funktion in-
nerhalb der Kirche zu beschränken.  

Für alle Beteiligten gilt die Unschuldsvermutung. Es ist auf jede Art von Vorverurtei-
lung zu verzichten. Gegen eine sachverhaltswidrige Berichterstattung in den Medien 
steht das Gegendarstellungsrecht gemäss Art. 28g–28l des Zivilgesetzbuches (ZGB) 
zur Verfügung. Voraussetzung ist die unmittelbare Betroffenheit in der Persönlichkeit. 
Es können jedoch nur Fakten und keine Interpretationen berichtigt werden. 
 

7.2. Haftung 

In einer Krise kann sich die Frage nach der Verantwortung für jene Handlungen stellen, 
die die Krise ausgelöst haben, sowie für das behördliche Handeln in der Krise selbst. Da-
bei ist zu unterscheiden zwischen politischer und moralischer Verantwortung einerseits 
und der rechtlichen Verantwortung anderseits. Nur auf der rechtlichen Seite kann die Ver-
antwortung strafrechtlicher Natur sein, indem die Handlungen, die die Krise ausgelöst ha-
ben, oder das behördliche Handeln während der Krise strafrechtlich relevant sind. Das 
massgebende Handeln kann auch haftpflichtrechtlich von Belang sein. Soweit es sich um 
Handlungen von Behördenmitgliedern oder Angestellten der Kirchgemeinde handelt, gel-
ten die Grundsätze der Staatshaftung. Gemäss § 6 des Haftungsgesetzes haftet die Or-
ganisation (Landeskirche, Kirchgemeinde, Institution) für den Schaden, den eines ihrer 
Behördenmitglieder oder eine/r der Angestellten einem Dritten widerrechtlich verursacht 
direkt. Die belangte Organisation kann aber auf die fehlbare Person Rückgriff nehmen, 
wenn eine vorsätzliche oder grobfahrlässige Amtspflichtverletzung vorliegt (§ 14 Haf-
tungsgesetz). 

Die Klärung der Haftungsfrage ist meist sehr aufwendig. Es muss geprüft werden, wer 
welchen Anspruch gegen wen besitzt. In Krisen ist daher darauf zu achten, dass nicht die 
Haftungsfrage präjudiziert wird, indem zu schnell Ansprüche anerkannt werden. Kirchliche 
Angestellte verfügen über einen Rechtsschutzanspruch gegenüber ihrer Arbeitgeberin, 
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wenn sie im Zusammenhang mit der Ausübung ihrer Amtspflichten auf dem Rechtsweg 
belangt werden (§ 48 Personalverordnung).  

7.3. Rechtliche Aspekte 

Stellen sich im Rahmen der Bearbeitung einer Krise spezifische Rechtsfragen, ist deren 
Beurteilung ausschliesslich durch eine juristische Fachperson vorzunehmen. 
 
 
 
 
November 2022/KOM 
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